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Höhlen und Steinbrüche
Von Alois Kieslingsr (Wien)

Zwischen den natürlichen Höhlen und den künstlich geschaffenen
Hohlräumen der Steinbrüche bestehen vielfache Wechselbeziehungen,
auch Übergänge, die manchmal die Zuordnung strittig erscheinen
lassen.

1. V e r m e i n t l i c h e N a t u r h ö h l e n

Einige der als Naturhöhlen aufgefaßten unterirdischen Hohlräume
sind in Wirklichkeit alte Steinbrüche. Ein Übergang zwischen beiden
kann insoferne bestehen, als natürliche Höhlen vielleicht der Ausgangs-
punkt von Steingewinnungen waren.

Die vermeintliche Höhlengruppe Höllweinzon im Pfenningberg bei Linz befindet
sich in Arkosen, cl. i. zu Sandstein verbarteten feldspatreichen Sanden des Miozäns
(BurdigalsLufc) nordöstlich von Linz. Sie wurden von Casparl als alte Steinbrüche er-
kannt und von Stroh näher beschrieben1.

Möglicherweise haben \oi'handene kleine Naturhöhlen den Anreiz zu weiteren
Grabungen gegeben. In der Hauptsache sind die großen unterirdischen Hohlräume
(Schadter schätzt die Ausbringung auf 24.000 m3^ eindeutige Steinbrüche mit Schram-
wänden, Keilbüchsenlöchern, Inschriften und Steinmetzzeichen des 17. Jahrhunderts,

• Abi'allhalden vor den Eingängen. Ein Teil dieser Hrüchc ist, vielleicht im 18. Jahr-
hundert vcrslürzt. Die Steine dieser Herkunft lassen sich in vielen alten Bauten von
Linz und Umgebung wieder erkennen.

1 Casparl, J.: Das Fuchsloch bei Steyregg. Ileimalgaue 12, 104—10G. Linz 1931.
Stroh, Franz: Zur Geschichte der Pienningbcrghöhlen. Der Ilcinialgau 1, 149 bis

155. Linz 1938/39,
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Dio sogenannte Severinushühle in Wien XIX, Sievcring, war (sie Ist jetzt durch
absichtliche Verschallang unzugänglich^ n.icli freundlicher Miüeilung von Dr. II. Salzer
jedenfalls eine künstliche Materialenlnahme in jungtertiärem Sand bzw. einigen zu
sogenanntem Krislallsamlsleiii verkitteten Lagen.

Dio sogcnnnnle Ilinlerhriihler Höhte beim Felsenlor, am Nordftiße dos Kleinen
Anningcrs (westlich von Mödling, N.-Ö.). wurde für eine echte Höhle gehalten2.

Tatsächlich abür handelt es sich nach Mitteilungen der Herren J. Burger und
Dr. II. SalziT um einen ulten Steinbruch. Das zwischen einigen Harnischen zerquetschte
Gestein (Opponilzer Kalk) wurde für Straßenbau zwecke unterirdisch ausgebeutet, ein
Teil des Hohlraumes ist später vcrstürzl.

Ein Beispiel für Übergange zwischen natürlichen und künstlichen Höhlen ist
die Gruppe der Einödhöhlen bei Baden (südlich von Wien), lis handelt sich um
Brandungshühlen in einem ungemein leicht zerstörbaren Gestein, einem durch Gcbirgs-
rlruc-k zu Grus zerquetschten Dolomit. Tatsächlich ist der natürliche Anteil an diesen
Hohlräumen nichl sehr groß. Sie wurden aber von der Bevölkerung der Umgebung als
willkommene (regengeschülzte) Gcwinnungsställen für Hcibsanc! und Grus benutzt.

Die durch den Farfareichtuin ihrer Sinterbtldiingen berühmten ..Feen grot ten" bei
Saalfeld im Thüringer Walde sind in Wirklichkeit alte Abbaue von silurisclicn Alaun-
schiefern, die von 1544 bis 1855 in Betrieb waren. Das Ilauptminernl der Sinler-
b'ildung ist der „Diadochit", ein Pliosphorciscnsinier mit Arsen, Kupfer, Molybdän und
anderen Melallverbindungen3.

2. E c h t e N a t u r h ö h 1 c n

Ungemein häufig sind die Fälle, in denen durch den Steinbrueli-
betrieb llöhlcnschläuchc oder größere Hohlräume angefahren und durch
den weiteren Betrieb auch wieder zerstört werden. Durch Steinbrüche
werden oft Höhlen in solchen Gebieten angetroffen, in. denen vorher
eine Verkarstung noch gar nicht bekannt war. Auf eine solche Weise
•vurdc z. B. 1855 die Ei sen stein höhle bei Bad Fischau, N.-Ö., entdeckt1.

Da weitaus die meisten Höhlen Karslerscheinungen sind, sind
eben auch diese unerwarteten und — technisch gesehen — fast aus-
nahmslos unerwünschten Höhlcnaufschließungcti in der Hauptsache auf
Kalksteine und Marmore beschränkt. Die sogenannten teklonischen Höh-
len, in der Hauptsache durch Auseinanderglcitcn von Fclsenmassen
geöffnete Zugspalten, sind verhältnismäßig selten.

Die älteren dieser Hülilenbildungen sind meist mit Sedimenten aus-
gefüllt, die schon durch ihre gesleinskundliehe Beschaffenheit Schlüsse
auf das Alter zulassen. Noch wich liger aber sind die oft gewaltigen Men-
gen von Knochen und anderen Fossilresten in diesen Höhleniüllungen5.

Sie liefern der paläontologischen Forschung große Mengen der
tertiären und diluvialen Wirbeltierreste, und zwar wurden die meisten

- Müllner, Michael: Höhlen in der Umgebung von Wien. Verlag Jugend und
Volk. Wien 1981.

3 lleyer: Zur Geschichte und Geologie der Diadochilhohlen bei Sualfeld (Saal©).
Z. f. prakt. Geologie 47, 165—1G8. Halle/Saale 1939.

•* Mühlhof er. F. und Wichmann, II. E.: Die Kisensleinhöhle. öslerr. Hölilen-
führer 4. Wien 1923.

6 Zapfe, llelmuth: Beiträge zur Erklärung der Entstehung von Knochcnlager-
stätlen in Karslspalten und Höhlen. Zs. Geologie, Beiheft 12. Berlin 1954.
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von ihnen in Steinbrüchen angeschnitten, andere durch eigene Grabun-
gen ausgebeutet. Einige wenige Beispiele:

In den Steinbrüchen auf moldanubische Marmore des iiiederösterrcichischen
Waldvierlels wurden wiederholt kleinere, mit Sand erfüllte Karslschläuche angefahren,
so z .B. im Bruche in Marbach a.d. Kl. Krems bei Koltcs, N.-ö.; sie enthielten mehr-
fach Knochenresle.

In einem Steinbruch auf kristallinen Marmor in Zuzlawil/. bei Winterberg
(Böhmerwald) wurden in Spaltenfüllungen reichliche liesle einerseils einer diluvialen
Fauna, anderseits nach eiszeitlicher Tiere, besonders Pferde, gefunden. Aus Ars Be-
schreibung von Woldvich6 geht leider nicht eintlculig hervor, wieweil es sich bei den
„Spalten" um leklonische Spalten oder um Karstliülilen handelte.

In den Steinbrüchen auf den devonischen Scliöckelkalk nördlich und nordöstlich
von Graz wurden wiederholt Höhlen angefahren, so /.. B. im Berber-Bruch J>c*i Weiz7.

Steinbrüche auf WellersLcinkalk bei Warmbad Villach. Kiinilun, hahen einige
Höhlen geöffnet.

In den liassischen „Ballensteiner Kalken" wurde in dem großen Sle.inbruch von
Neudorf (Nova Ves) an der March, 5 km nördlich von Preßburg (Bratislava), oino
Spalte angefahren, deren mittclmiozäne Ausfüllung eine reiche Säugerfauna ge-
liefert hat8.

In den Kreidekalken des Untersberges treten müßige Verkarslungen auf. Sie
fangen meist mit der Ausweitung von Schichtfugen an (Abb. 1). Von ihrem störenden
Einfluß auf die Seilsäge wird noch die Rede sein.

Sehr oft hat man Karstschläuche in den Brüchen auf miozäne (lortone und
sarmatische) Leilliakalke im Wiener Becken angefahren.

In einem Steinbruch in Jlimdsheim bei Deul>ch-Allenbiirg hat eine Spalte
in zentral alpinem Trias-(?)-Kalk eine reiche aluliluviale Fauna, darunter ein ganzes
vollständiges Nashorn, geliefert0.

Im sogenannten Blauen Bruch in Kaisersteinbruch (Nordende des Leithagebirges,
Burgenlaiui) wurde eine Spalte mit schönen Pferderesten nngofahren10.

Als ein weiteres Beispiel seien Zcchstcinkalko ain Hantle des Salzslockes von
Elmshom in Holstein erwähnt. Sie sind von tiefen Karstsehlotlon durchsetzt, in welche
Teile der Ilangcndschichten, meist sandiges Material junglerliären und diluvialen Alters,
eingesackt sind.

In den Lielher Kalkwerken wurden in solchen Schlotten wichtige Knochenresle
(Elch und Ur) gefunden11.

Wohl am berühmtesten sind jene Spallenfülhmgen geworden, die m:in in einem
Steinbruch in Chou-Kou-Tien bei Peking angefahren hat. Sie enthalten die Beste des
Frühmenschen Sinanlhropus11*.

6 Woldrich, 3. »V.: Diluviale Fauna von ZuzlawiU bei Winlerberg im Böhmer-
walde, Silzbcr. Akad. Wiss. Wien math.-nat. Kl. 82, 1. Abtig., 7—64. Wien 1881.

7 Ilauser-Ureqq: Die bautechnisch nutzbaren Gesteine Sleiermarks. HeFl 3, S. 32.
Grazo.J, (1950).

8 Zapfe, II.: Eine miozäne Säugetierfauna aus einer Spallcnfülhing bei Xeudorf
an der March. An/., usterr. Akad. Wiss. math.-nat. Kl. Wien 1949 und Spezialarbeiten.

9 Taula, F.: Das Nashorn \on Hundsheim usw. Aldi. Gcol. lleichsansl. 19.
Wien 1902.

10 Tauber, A.: Die geologischen und palnimtologischnti Itesultale der Ausgrabungen
in der Höhlo im „Blauen Bruch" bei Kaisersteinbruch, Burgenland. Heimatblätter 11,
97—106. Eisenstadt 1949.

11 Grube, Friedrich: Fossilführende spatglazialc KarsUchlotlen im Zechstein des
Salzslockes Elmshorn (Holstein). Mitteil. Geol. Sbalsinstitul in Hamburg, Hnfl 24,
S. 33—39. Hamburg 1955.

11# Teilhard de Cluirdin, P., et Young, C.C.: Preliminary Report on the Chou-
Kou-Tien fossiliferous deposit. Bull. Geol. Soc. of China 8, Peking 1929.

91

© Verband Österreichischer Höhlenforscher, download unter www.biologiezentrum.at



Manchmal fallen wissenschaftlich interessante Höhlen dem Slein-
bruchbetrieb zum Opfer, so /.. U. die l'"eldhoferhöhlen im Neandertal bei
Düsseldorf. Eine im Jahre 1932 in der Nähe von YVeiz, Oststeiermark,
in einem Steinbruch auf Schückelkalk angefahrene Höhle mit besonders
schönen Tropf steinbtldungen (Sleinbruchhöhle) ist seither du ich den-
selben Abbau, der sie aufgeschlossen hatte, zum Teil auch wieder zerstört
worden. Die Zerstörung der Höhlen bzw. ihrer Auskleidungen mit
Tropfsteinen und Kristallen erfolgt übrigens oft nicht durch den Slein-
bruchbetrieb. sondern durch die rücksichtslose und unverständige Sam-
melwut der Bevölkerung. Eines der schmerzlichsten Opfer ist die „Kri-
stallhöhle", die 1946 im Marmorsteinbruch Olm östlich von Friesaeh,
Körnten, angefahren worden war. Sie war nicht nur mit Tropfsteinen,
sondern auch mit Rasen von besonders schönen und interessanten Kalk-
spatkrislallen ausgekleidet11**. Dieses einzigartige Naturdenkmal wurde
in wenigen Tagen vollkommen zerstört.

Wenn auch die meisten Höhlen in Kalkgesteinen Karslbüdungen
sind, so sind doch von diesen viele- im (resleün vorgezeichnet. sei es
durch Schichtfugen, sei es durch KluL'Ü'lüchen usw. Die meisten größeren
Höhlenschläuche sind Erweiterungen von Kluftspalten. Übrigens können
solche ursprünglich dicht geschlossene Bewegungsblülter durch spätere
Zugbeanspruchung zum Klaffen gebracht werden.

Ein schönes Beispiel dafür sind dio gewaltigen Zugspallcn im Steinbruch Sl. Älar-
gtLreU'n im Üurgeiilaiide. liiae II uhlcnbef aiming ergab an einer tier größeren Spülten,
dal?) dio Wände Harnische und wu<igrechte Slricjiiung aufweisen, also einer einstigen
HlaLLverschiebung entsprechen; spiilor aber haben sie sich durch ZugVorgänge zu weit
(bis 1 m) klaffenden Zugspalleii voneinander entfernt. Hier haben wir also schon
den Übergang zu den sogenannten tektonischen Höhlen vor uns.

Solche Zugspalten sind die Begleiterscheinungen von langsamen
Massenbewegungen, die im allgemeinen am besten unter dem Begriff
,.Bergzerreißung" untergebracht werden. Das Anschneiden solchen Ge-
ländes durch den Steinbruchbetrieb kann gefährliche Felsgleilungen in
Gang bringen.

3. A u s w i r k LI n g de r II ö h 1 e n a u f d e n
S tc in b r u c h be l r ie b

Durch die Verkarstung, besonders durch Karrenbildimgi'ii, ent-
stehen eigenartig geformte Oberflächen. Solche Blöcke werden ül'lers als
sogenannte „Nalurfeisen" für Grabsteine, kleinere für Alpiniim-Steine
verwendet. Manchmal lassen sich Spalten im Steinbruchbereich auch
leicht zu Sprengmittelmagazinen, Kellern, spültersichereu Unterstanden
usw. abmauern. Seilen wird man die Möglichkeil Iiaben, Abraum in sol-
che Spalten zu schütten und dadurch einen weiteren Abtransport zu er-
sparen.

l l** Meixncr II., Vcrerzung um! Minerale von Olsa bei l'Viesach. Carinlhia II,
1 4 3, 148—151, KlagcnfurL 1953.
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In weitaus den meisten Fällen aber sind alle Höhlen- (Karst-) Er-
scheinungen im Steinbruch durchaus unerwünscht. Sie stören schon heim
Sprengen. Sprengschüsse können durch solche Karslschläuchc ausblasen.
Durch Verkarstung kann der Stein eine von außen nicht kenntliche
Schwächung erfahren haben; .sie läßt gelegenIliehe Sprengungen sich
viel stärker auswirken, als vorgesehen war.

Ebenso störend sind Karsllöcher für die Arbeit der Seilsäge. Sie
nehmen so viel vom Schneidsand auf, daß die Säge nicht mehr wirkt.
So z. B. konnte im IJntersberger Marmor im „Fürslenbruch" ein „Stock"
durch den Lagerschnitt nicht so dick abgesägt werden, wie vorgesehen
war, weil die Sägeebene von einem Karstschlauch gcqucrt wurde, durch
den der Sand weggeschwemmt wurde.

Im Untersberger Marmor findet man auch häufig die Erschei-
nung, daß das auf Schiebungen strömende Wasser auf der oberen
Fläche der Bänke Billenkarreu erzeugt, also richtige unterirdUche Kar-
ren f elder: sie sind für den Seilsäge-Betrieb ungemein störend, weil ja
in den Rillen der Schneidsand verlorengeht (Abb. 1).

Auch der Wasserhaushalt im Steinbruch kann in einer unerwünsch-
ten Weise beeinflußt werden. Weniger durch plötzliche Wasseraus-
brüchc, wie sie im Stollenbau so gefürchtet sind, als durch eine lief-
greifende Vcrkarstiing, dio den Berg so trockenlegt, daß das für
Betriebs zwecke erforderliche Wasser von weither zugeleitet werden muß.

Eine der gewöhnlichsten Störungen ist bei Schotler- und Kalk-
brüchen die Verunreinigung den Bruchgtiles durch den Sand und Lehm

Abb. i.

Untemhcrg bei Grödig, Sahburg. Oberer Gelber Brach. Eine Schichtfuge hl durch
Lösung erweitert, auf der Liegend}lache haben sich HiUcnlearren entwickelt. Photo:

Kieslinger.
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Abb. 2.

LeithakaÜi-Steinbruch in Bizck bei
A gram '^Zagreb). Die leich tc Ver-
ktirstung (Ausweitung von Kluftfugen)
ermöglicht das Wachstum der üef-
wurzelnden Eichen. Photo: KicsUngcr.

der SpalU'iiaiiül'ülluugi'ii. üs müssen also solche Sciiläuchc nach Mög-
lichkeit vor joder Sprengung ausgeräumt werden. Sehr störend ist diese
notwendige Ausräumung in einem Steinbruch auf einen paläozoischen
Kalk in Burg, südlich von Uechnitz (südliches Burgenland). Das Ge-
stein ist stark von Karstscidäuchen durchlöchert, die mit oberpannonem
Schotter ausgefüllt sind12.

Karsterselieinungen können m;nichmal auf mittelbare Weise für
den Steinbruchbetrii'b l>edeiitsam werden. So z. 13. zeigte sich im Miozän
von Bizi'k, westlich von Zagreb, daß die reinen Leithakalkc im Gegen-
satz zu den mergeligen Gesteinen tiefe Kluftkarren aufweisen, die den
Eichenbäumen das tiefe Kindringen der Wurzeln gestattet. Daher ist dort
im schlecht aufgeschlossenen Gelände das Vorhandensein von Eichen-
wäldchen ein Hinweis auf brauchbaren, abbauwürdigen Stein (vgl. Abb. 2).

/j. A u s w i r k u n g e n d e s S t e i n b r - u c h b e t r i e b e s auf H ö h l e n

Abgesehen davon, daß Holden durch den Sleinbruchbctrich nicht
nur angefahren, sondern bei weiterem Vortrieb auch zerstört werden
(wofür oben bereits Beispiele gebracht wurden), ist eine Gefährdung
der Höhlen und ihrer Tropfstehiauskleidung durch die SprcngerschüUc-

18 Kamel, Friedrich: Eine pliozäcc Karstlandschaft im südlichen Burgenland.
„Die Höhle" 4. S. 1—5. Wien 1953.
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rungen von Seiten des Steinbruches möglich. Handelt es sich bei diesen
Höhlen um solche, die wegen ihres Wertes für die Wissenschaft, für den
Fremdenverkehr usw. besonderen Naturschutz verdienen, so muß die
Möglichkeit der Geführdung und die Art der Voibougungsmitlel erwogen
werden.

Als Beispiel sei die „LurgroUe" bei Peggau angeführt, dio das grüßte llülden-
system der Sieirrmark darstellt. An den Flanken des Berghanges, in dem sicli die

LURGROTTE in PEGGAU.STEIERMARK

200 300 m

Abb. 3.

Verlauf der Larhöhle in Peggau (Steiermark), in. Verbindung mit der Ausdehnung der
benachbarten Steinbrüche. Die l.andschaflsschatzgrcnze ist mit einer starken schwarzen

Linie angegeben. Skizze nach amtlichen Unterlagen.
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Hühlonmündung befindet, sind in engster Nachbarschaft zu beiden Seiten des Höhlcn-
einganges zwei große, wirtschaftlich sehr wichtig!; Kalkslcinbrücbc, die mil ihrem
Abbau dem Iliihlcnraum iinnicr näher rücken. Man hat daher mit Hcchl eine Be-
schädigung der scliöncn Tropfstcinauskleidung befürchtet, ja sogar ein Anschneiden
der Höhle selbst. Auch stellten die alten Abfallhalden sowie geplante Vergrößerungen
der liclriehsgcbiiuidc eine Beeinträchtigung des Landscliaflsbildcs beim Höhlonuingang der
Lurgrotlc dar.

Auf Grund verschiedener Gutachten und mehrjähriger Verhandlungen wurde
zwischen den Stcinbruchbcsilzcm und den Naturschutz- bzw. Denkmalschulzbehiirden
bzw. der die Höhle bereuenden „LLirgrolttjugescllschafl" einversljindlich «ine Losung
gefunden, die die llohlo sichert und den Steinbruch Lei rieben keine unbilligen Hürtrn
zumutet. Im wesentlichen laufen die Abmachungen darauf hinaus, daß das weitere Vor-
dringen des Abbaues in der Richtung auf die unterirdischen Hülilenräume durch eine-
„Naturschutzgrenze" aui'gühalten wurde; dadurch wird ein Mindestmaß lier ,,1'kisch-
stärko", das ist der Abslitnd von Steinbruchwand und llühlenhohlrauin, gesichert.
Groüo Minensprengungen wurden überhaupt verboten, für die Sprengungen in der
engeren Nachbarschaft der Höhle wurde eine Begrenzung der Ladung (0.8 kg Spreng-
stoff jo Bohrloch) vorgeschrieben. Die häßlichen alten Abfallhaldcn wurden begrünt.
Diß SleinhruchiiiliaJjer wurden ferner verpflichtet, ein allfiilliges Anführen von
Klüften, die mit der Hühle in Verbindung stehen (was an der Zugwirkung erkannt
werden kann), sofort den zuständigen Stellen zu melden. Neue Bctricbsgcbäudc sollen
beim Höhlenciiigang nicht erbaut werden. (Abb. 'S.)

Für Eishöhlen besteht eine besondere Gefahr darin, daß durch
Sprengungen ober Lags Spalten aufreißen können, die bis in die Hühle
reichen ; dadurch kann die Luftdurchslrömung und damit die Temperatur
in der Ilöhli1 geändert und unter Umständen das Eis zum Schmelzen ge-
braclil werden. Im Dachsleingcbiet /.. 11. mußten bei Sprengungen (eines
Straßenbaues) Kinscliränkungen vorgeschrieben werden, um einer sol-
chen Gefahr vorzubeugen.

' o '

5. H ö h l e n i n h a l t a l s G e g e n s t a n d des A b b a u e s

Die Versinterungen der Höhlenräume mit Kalkmineralen (Aragonit
und Kalkspat) sind Kestgesleine. die wegen ihres schaligen und faserigen
Gefügcs, ihrer weitgehenden Lichtdurchlässigkeit usw. beliebte Zier-
gesteine darstellen. Im Handel werden übrigens solche Kalksinler oft als
Onyx bezeichnet. Meist freilich werden derartige Gesteine nicht im
Höhlenraum selbst gewonnen, sondern ehemalige Spalten- oder Ilöhlen-
ausrüllungen sind Gegenstand oder doch Nebenprodukt eines gewöhn-
lichen Steinbruchbetriebes. Ich erwähne die mächtige Lagerstätte von
Kalksinter in Maria-Buch bei Judenburg, Steiermark13, die kleincrcu,
fälschlich Aragonit genannten Spaltensinter vom Ulrichsberg in Karii-
ten14, die beachtlichen Sinterbildungen im Bereiche des Marmors von
Laas15. Für Süddeutschland von großer Bedeutung ist der „ßötlinger

13 Kiestinger, A.: Gesteinskunde für Hochbau und Plastik. S. 110 f. Wien 1951.
11 Kieslinger, A.: Die nutzbaren Gesteine Kämlcns. S. 199. Klagenfurt 195G.
15 Scipp.fl.: Önyxmannor von Laas und andere Onjxmarmorarten, Z. f. pr. Geol.

47, S. 14—16. Halle-Saale 1939.
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Marmor" (Württemberg); ein warmer Kohlensäuerling hat eine Spalte
am Rande eines Basaltluffschloles mit einem Sinler ausgefüllt, der
weiß, rotbraun und gelb gebändert ist. Ei" wird seit der Renaissance als
Zierstein verwendet16.

Seltener wurde in den mitteleuropäischen Höhlen die Sintcrver-
kleidung ausgebrochen und für kleine kunstgewerbliche Arbeiten ver-
wendet. So z. B. seinerzeit in der ,,llalienerhühlc" am Warscheneck,
Oberösterreich. Heute wird ein solcher Abbau meistens vom Naturschutz
verhindert.

Ein außerordentliches Ausmaß hat dagegen der Abbau von Höhlen-
sinter in IsLricn. In den dortigen KreideknlkiMi („Karshnanrioren" der
Steimnelzpraxis) finden sich ganze große llöhlendome vollkommen mit
Sinter zugewachsen, was allein schon ein Beweis für ihr sehr großes Alter
ist. Nun werden diese HöhlenfüHungcn von junglerliären Verebmingen
geschnitten. Bedenkt man, wieviel Kalkstein einst noch darüber gelagert
haben muß, um durch Auslaugung nach unten die Sinturstoffc zu
liefern, so kommt man zu einer sehr deutlichen Vorstellung vom hohen
Alter dieser vollkommen zugesinterten Höhlen.

i e Frank, M.: Die natürlichen Bausleine und Gesleinsbausloffe Württembergs.
S. 183. Stuttgart 1914 (dort die Einzelliteralur) und Technologische Geologie der
Bodenschätze Württembergs, S. 424 f. Stuttgart 1949.

Abb. it.

Blick in den Slnlaklilbrack von
Koslanjevica, Islrien. Die rechte Wand
wird non Kreidelialkslein ijrbildet. der
Boden von lliihlciisinter. Im Vorder-
grund ein großer Sinlerblock. Photo:

Kieslinger.
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Diese Sintcrfüllungen — es sind honiggelbe Massen von groß-
spätigem Kalkspat — werden in mehreren Tiefbniclien, z. T. unter-
irdischen Brüchen, abgebaut und gestatten die («ewinnung von Illöckeu
in Größen von mehreren Kubikmetern (vgl. Abb. t\). Die wichtigsten
Steinbrüche sind derzeit der Tiefbruch von Kostanjevica und der unter-
irdische Bruch von Gorjansko. Ks gibt noch andere Sintervorkommen,
i. B. im Mima- (früher Quieto-) Tale, die aber derzeit nur für Straßen-
schotter verwendet werden.

Diese Blöcke werden moist zu Platten geschnitten, und der herr-
liche goldbraun durchscheinende Stein wird unter dem Namen „Stalak-
tit" in den Handel gebracht. Gelegentlich wird er auch für massige
Steinmetzarbeiten verwendet. So z. B. oin großer dekorativer Kamin im
Restaurant bei der Adelsberger Grotte (Poslojnska Jama) aus dem
Bruche von Koslanjevica.

Der Höhlenlehm wurde wegen, seines hohen Phosphorsäurcgehaltes
in Mangelzeiten wiederholt als „Möhlendünger" abgebaut. In Österreich
•i. B. wurde nach dem ersten Weltkrieg die Drachenhöblc bei Mixnitz
ausgeräumt, übrigens der Ilöhlendünger durch oin eigenes Gesetz, unter
staatlichen Schulz gestellt. Nach dem zweiten Weltkrieg wurde die
Lettenmayerhöhlc bei Kremsmünsler ausgebaut17).

Höhlenfüllujigen können natürlich jedes beliebige Alter haben. Auf
der Port-au-Port-Halbinsel im westlichen Neufundland hat man in Stein-
brüchen auf Silurkalke, z. B. bei Aguathussa, stark verkarstete Bereiche
angetroffen, deren Hohlräume mit Setlimenten des Unterkarltons aus-
gefüllt sind. Die kalkigen Anteile dieser jüngeren Ausfüllung sind z. T.

" Gesetz vom 21 . April 1918, RGB1. Nr. 1*51. betreffend die Gewinnung

Khosphorsäure ha! tiger, für Düngungszwecke verwendbarer Sloffe. Bericht der Slaall.
[öhfenkommission 1, Heft 1/2, Wien 1920.

Willner, Hudolf: Die Gewinnung von „Höhiendünger" in Österreich. Bericht
der Staat!. Höhlenkommission 1, lieft 1/2. S. 17. Wien 1920.

Schneller, Josef: Die PliosphaUljlagerungon in der Lellenmay erhöhl e bai Krems-
münster in OborösLerreicli. Bericht der ritaatl. Höhlenkommission 2, Heft 3, S. 20.
Wien 1920.

Schadler, Josef: Bericht über die Phosphatlagerslälte und deren Abbau in der
Drachenhöhle bei Mixnitz. Bericht der Staall. Höhlen komm is sion 2, Heft 3, S. 114.
Wien 1921.

Schadler. Josef: Chemisch-geologische Beobachtungen gelegentlich des Abbaues
der Phosphatahlagurungen in der Drachenhöhle bei Mixnitz. Bericht der Staall. Ilöhlen-
kommlssion 3, lieft 1/2, S. 34. Wien 1922.

Schadler. Josef: Die Phosphalgewinnung aus der Drachenhöhlc bei Mixnitz in
der Steiermark. Bericht der Staall. Höhlenkommission 2, Hcfl 1/2, S. 42. Wien 1921.

Saar, /? . ; Geschichte und Aufbau der österreichischen Höhlendüngeraklion mit
besonderer Berücksichtigung des Werkes Mixnitz, in: Speläologische Monographien,
Band VII/VIII, Seile 3—64. Wien 1931.

Schouppc, Alexander: Die Phosphatlagcrstätten in der Steiermark. Protokoll der
3. Voll Versammlung der Bundeshöhlen Kommission, S. 38 f f. Wien 1949.
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von den wertvollen Sulfaten von Strontium und Barium (also Cölestm
und Baryt) verdrängt18.

GroHac et carri£re>

L'auteur discute les points de vuo qui peuvont. consliluer uno communication.
entre les grotles et les carrieres. II y a des groües <]»i seinblenl etre des cavemes
naturelles et — en effet ne sont quo des carrieres soulerra^nes. D'autre part on a decou-
vert souvent des groltes par suilo des travaux dans les carrüsres; et ces meines travaux
ont detruit ICH groltes „nouvelles" peul-etre quelqucs temps apres.

L'exislence de grottes et d'aulres formations karstiqucs a line certaLne importance
pour les conditions de travail dans les carrieres. En Autriche par exemple, la protection
d'un reseau souterrain d'une valeur eminante scienlifiquc et econoniique — Ja Lur-
grotle en Slyne —• a ete necessairc, Le peril d'une destruction de qucl<|iies galcries
de la grotte et des formations stalaginitiques par les carrieres voisincs a 6te assez con-
siderable.

Enfin, les sediments de cavernes eux-memes peuvent 6tre I'objet d'une exploitation.

18 Johnson, Helgi: The strontium deposits of Port au Porl Peninsula. Geol.
Survey of Canada, Bulletin 27. Ottawa 1954.

Gedanken zu einem aktuellen Thema:

Hohlen, Naturschutz und Denkmalschutz
in Osterreich

Von Hubert Trimmet (Wien)

Über die Schufzbeslimmungen, die für Nalurhölilen in Österreich gelten, herr-
schen in der Öffentlichkeit und sogar in Kreisen der Höhlenforscher viele Unklar-
heiten, obwohl eine klare gesetzliche Regelung vorliegt. Daß die Höhlen besonderen
Schutzes bedürfen, steht außer Zweifel. Ebenso müssen wir uns dessen bewußt sein,
daß auch das beste Gesetz, die beste SehulzboStimmung Schaden an Höhlen und ihrem
Inhalt nicht verhindern kann, wenn nicht die Bevölkerung selbst zum Gedanken des
Schutzes tier Höhlen und ihres Inhaltes erzogen wird. Die Zerstörungen in der Tropf-
steinhöhle im Hangenden Kogel (Obcrüstcrrcicli), im Eggerloch bei Warmbad Villach
(Kärnten) und in der Kristallhöhle bei Friesach (Kärnlen), über dio auch in der
„Hohle" bereits berichtet worden ist, sprechen eine beredte Sprache.

Die Bestimmungen über den Höhlenschutz, die in Österreich zur Anwendung
kommen können, um Zerstörungen zu verhindern odor zu ahnden, können zwei ver-
schiedene Grundlagen haben. Eine bestimmte Höhle kann unter Naturschulz oder unlcr
Denkmalschutz stehen. Diese beiden Begriffe sind streng auseinanderzuhalten. Der
Natur- oder Ltmdsdiaflsschutz findet seine Regelung in Gesetzen, die die einzelnen Bun-
desländer für ihren Amtsbereich erlassen. Auf Grund derartiger Bestimmungen kann
eino Landesregierung einzelne Objekte unter Naturschutz stellen. Das können etwa ein-
zelne seltene Bäume, eigenartige Gcstcinsbiltlungen oder auch Höhlen sein, um nur
einige Beispiele zu nennen. Es können aber auch bestimmte Pflanzen- oder Tierarten,
bzw. -gruppen vollständig geschützt werden, wie dies z. B. in Niederösterreich bei den
Fledermäusen der Fall ist. Die Handhabung landesgesetzlicher Schulzbestimmungen
in bezug auf Höhlen ist in den verschiedenen Bundesländern durchaus nicht einheitlich.
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